
Vätel*liche Erziehung
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Es kennzeichnet die Erziehungsnot uUllscrer Zeıt, da{fß dıe Klage ber die Väter 1mM-
iner lauter wiıird Befinden WIr UunNs, WwW1e s Alexander Miıtscherlich in seinem Buch
ausgedrückt hat, auf dem Wege ZUuUr vaterlosen Gesellschaft? 1

Vor kurzem machte eine Lehrerin einen VOon ihren Kındern gehörten Spruch
zum Gegenstand einer Betrachtung. Dıie Kınder hatten erklärt: „Wıe ZUuT, dafß WI1r
keinen Vatı haben!“ Die Lehrerin w1es darauf hın, da{fß die Kinder, die iın Familien
mMit Vätern Besuche machen, OFT Väter vorfinden, die nıemals eıt haben, die
keinen Spafß verstehen, 1e] schimpfen, die Kinder hauen un herumkommandie-
recN, die ungerechte Vorschrıiften erlassen, dıie S1e selbst nıcht einzuhalten iın der
Lage sind. Die Kınder meınen, da{ß solche Väter höchstens als Geldverdiener in
Betracht kommen können; ohne sS$1e se1 SN aber 1e] gemütlıcher un besser. Daran
wird die rage geknüpft, ob die Väter SAr keinen Einfluß mehr auf die Erziehung
haben, ob Sie sıch iıhrer ureigensten Lebensaufgabe, den Kindern Vorbild un e1it-
bıld se1n, fo) haben Be1 den Vätern herrscht zweiıfellos meı1st das dunkle
Gefühl VOT, och Autorıität wahren mussen, aber 1mM Umbruch dieser Gesell-
schaft siınd sS$1e nıcht mehr 1ın der LAgZe, richtige Autorität vorzuleben.

Dabei sollte INa  z} meınen, dafß die CUSCWONNCNHNC freie eIit auch en Vätern
mehr Möglichkeiten vyäbe, für ıhre Kinder und für die Erziehung dazusein. Vater
arbeitet 1Ur och tünf Tage in der Woche, hat aber für uns keine eıt. Es ISst in
vielen Fällen 5  5 daß die Väter diese NCUSCWONNCNC eıt ZW ar SCIN für die Famılie
und ihre Kinder verwenden wollen, A aber oft nıcht verstehen, S1€e richtig
Nufzen Zum Feierabend, eı1ım verlängerten Wochenende ım 1m Jahresurlaub
sind S1e oft mMit den Kındern nıcht INMECN, speziell der jährliche Urlaub, der
Kındern, Jugendlichen und Erwachsenen eine ausreichende Erholung
sichern soll; wırd meıst ohne die Könder verbracht. Es o1ibt manche Vater, die sıch
umn eine Wochenendbeschäftigung bemühen oder Schwarzarbeit leisten: manche
wıeder, die sıch selbstvergessen NUr ıhrem Hobby hingeben, un andere, dıe die
eit Sar nıcht abwarten können, mI1t dem neugekauften agen möglichst in
weıte Ferne tahren, weıl S1e 065 Hause „einfach ıcht aushalten“ un weıl s1ie
auch VOr dem schweren Problem der Kindererziehung resıgnıeren.

Dabei wollen WIr iıcht verkennen, dafß C auch zahlreiche Väter o1Dt, die sıch 1n
ihrer treien Zeıt restlos ihrer Famılie zuwenden. Man annn vielleicht VON einem
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entstehenden Vatertyp sprechen. Diese Väter entsprechen gar icht
mehr den komischen Fıguren, w1ie s1e in den Witzblättern vergangener Zeıiten gC-
Zzeichnet wurden. Man denkt dabe beispielsweise den aufgeregten Papa,; der bei
der Entbindung seiner Trau in sonderbarsten Situationen autf das Erstgeborene
Wartetes oder mMa  ]} Zzeichnete den Vater, der den Kinderwagen schiebt und sıch
außerordentlich komisch dabei vorkommt. Am sogenannten „Vatertag” marschier-
ten die mıiıt dem Strohhut bedeckten Luftikus-Väter sorglos durch die Gegend,
weni1ger Väter als vielmehr Junge Männer, die VO  w Väterlichkeit iıcht viel AaUuS-

strahlten. der in Geschichten un Abhandlungen begegnete einem der jovial,
nıemals OSe werdende „Daddy“ der auch der partnerschaftliche APaps, der
keine Spur VO  } Respekt erzeugen kann.

In keiner Zeit hat inNnan das Vater-Problem deutlich erkannt. Viele Veröffent-
lıchungen befassen siıch mMIi1t der Bedeutung des Vaters für das Schicksal der Kinder.
Man schreibt von der Welt hne Väater, von der väterlichen Autorität un ıhrem
Schwinden, VvVon der Würde und Bürde des Vaters 1n dieser Zeıt, auch vVvVvon den
resignierenden Vatern; 11an OFrt den Ruft Wır brauchen Väter! sicherlich Aaus der
Erkenntnis heraus, dafß die Väter vieltach Aus der Famiuilie und damıt An der Er-

ziehungsverantwortung ausgeschert sind.
Um NnUur einige Veröffentlichungen NECNNCN, se1 aut die Untersuchungen Von

Schelsky ber dıe väterliche Autorität, auf die VO  $ Bıtter herausgegebenen Vor-

trage ber das Vater-Problem oder auf das Buch Von Müller-Schwefe „Welt ohne
Väter hingewıliesen. Pauquet hat ein Buch geschrieben A bın der Vater“, und
Gabriel Marcel hat die schöpferische Verpflichtung als das Wesen der Vaterschaft
herausgestellt. Schon vorher hatte Bergmann 1n dem Buch „Wır Väter“ das
Vater-Problem angepackt, und der Arzt Bodamer hat die rage nach dem Vater
un dem Mann VO  a} heute gestellt. An Hand VON psychiatrischen Fällen hatte

Jung die Bedeutung des Vaters für das Schicksal des einzelnen deutlich gC-
macht?. Besonders hervorgehoben se1l eın Sammelband VON David, Haussler und
Strobl „Vom Vater 1n Famaiulie, Gesellschaft un Kirche“ 3, Das Buch 1sSt ein Be-

ratungsergebn1s eines Arbeitskreises Ehe und Famailie, einer Tagung des Zentral-
komıitees Deutscher Katholiken. Namentlich Jakob Davıd zeigt darın deutlich die
soziologischen Entwicklungen auf un behandelt den Wandel 1n der Stellung des
Vaters mML1t dem in wels darauf, daß die Welt VO  3 heute der Väter mehr bedürfe
ennn Je

x Die Bedeutung des Vaters für das Sd1ickszél des einzelnen (Zürich, Aufl., Vgl auch Wilhelm Bıtter,
Vortrage ber das Vaterproblem 1n Psychotherapie, Religion und Gesellschaft (Stuttgart Bodamer, Dıe Frage
nach dem Vater der Mann VO' heute (Stuttgart 956)  $ Lothar Loeffler, Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Jugend
un Eheberatung Informationsdienst Nr 60, 61 (1964) mi1t dem Gesamtthema „Der Mann“*; Müller, b  anner von

heute, Schleswig-Holsteinischer Evangelischer Kırchentag (1962); Gabriel, Homo-Vı1ato: (Düsseldorf 1951); Pau-

QuUETL, bın der Vater (Donauwörth Schelsky, Dıiıe skeptische Generation (Düsseldorf (insbesondere
146 Heer, Dıe Wiedergeburt des Vaters, 1n dieser Zschr. 1458 (1951) G P Pfankuch-Wachtel, Wıe ZuL, dafß
Wır keinen Vatı haben, Blätter des Pestalozzi-Fröbel-Verbandes (1964) 150

Herausgegeben VO'!  - ermann Mors, Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum (Donauwörth
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Zweıifellos 1STt das Vaterbewußtsein Schwinden begriffen, und manche Er-
scheinungen W elisen darauf hin, daß sıch die Kiıinder heute mehr nach der väterli-
chen Autorität sehnen enn Je Der Rückzug der Väter 1ST sicherlich auch darauf
zurückzuführen, daß der Gedanke der Gleichberechtigung der Geschlechter oft
sehr ach der ftormalen Seite unterstrichen worden 15 daß viele Väter iıhre
Totalverantwortung für die Familie nıcht mehr sehen. Hıngewiesen sCc1 beispiels-

darauf daß der Frage der Unterhaltspflichtverletzung die Gerichte den
Standpunkt vertreten, daß der Mannn Unterhaltspflicht annn verletzt, wenn

E: das nNOLLSE eld für den Unterhalt der Kınder nıcht aufbringt Im Gegensatz
Zu Mannn ann sıch eine Trau und Multter aber icht mı eld ihrer famıliiären
Verpflichtungen entledigen. Dıies hat das OLG Hamm kürzlich Grund-
satzurteil testgestellt Verliäßt nämlich C111 Tau un Multter Mannn und Kinder
ohne zwingenden rund oder tolgt S1C anderen Mann, mMu S1C estraft
werden. Eın Mannn annn also nach diesen gerichtlichen Entscheidungen Aamı1-
lie verlassen, wenn finanzıell weıliter für S1C Die FEhefrau jedoch darf das
nıcht weıl] ıhre Verpflichtungen we1lter gehen als die des Mannes, VOL allem der
Dorge un Betreuung der Kıiınder.

Man darf übrigens auch darauf hinweisen, daß steigendem Mafß Väter
tür volljährig erklärt werden un auf ihren Berut als Vater und Ehemann noch
WENISCK votrbereıtet sınd als die JUunsch Frauen auf ıhren Beruf als ral un
Multter. Solche für volljährig erklärten JUungen Männer siınd VO  3 der Sehn-

*sucht nach Geborgenheit erfüllt die S1iIe bei ihren Eltern icht mehr inden S1ie
hoften dann, bei der Trau diese Zuflucht anzutreften. S1IC aber der Lage sind
die dem Mannn auf den Leib geschriebene Rolle des Lebenskampftes für die Seinen

spielen un als Väter den Kındern den Zugang ZUr Welt und ZU Leben VOI-*-

ildhaf W CISCNH, erscheint außerordentlich fraglich In zahlreichen Fällen sınd
die Frauen Sspater darüber enttäuscht dafß S1IC C1in iınd mehr betreuen haben
Sie beklagen siıch oft darüber, daß S1Iie Hıltfe un Geborgenheit bei eiNemM

solchen Mann finden, den S1C mehr och als ıhr erstes ind INUSSCH, der
vielleicht eifersüchtig auf die CISCHCN Kinder werden annn oder sıch AaAn
als Pascha, Tyrann oder unduldsamer Hausherr gebärdet 1Ur tehlende
Männlichkeit kompensıieren.

Wır dürtfen ı diesem Zusammenhang Auch darauf hinweisen, da{ CS Sste1gen-
dem Ma Lehrerinnen Lehrer g1bt Aus den Schulen WIr berichtet daß be1i
Erziehungsschwierigkeiten der Kinder oder be1 zweıftfelhafter Versetzung viel häu-
üger die Mütter als die Väter ZUur Rücksprache erscheinen. Die Väter überlassen
oftenbar ihren Frauen die ASt der Erziehung un beschränken sıch auf das
Geldverdienen, während S16 abends Hause VOr dem Bildschirm des Fernseh-
Aapparates SIıTZzeN, die Zeıtung lesen oder den Lotozettel ausfüllen, Zzu

Fußballplatz marschieren oder eiNe Autotour unternehmen.
Wenn Inan sıch C1nNn Vaterbild bemüht darf inNnan natürliıch ıcht VO  5
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überholten soziologischen Vorstellungen ausgehen. Früher bot Zielleicht die bäuer-
ıche Famılie die besten Möglichkeıiten, da{(ß Vater und Multter die Er-
zıehung iıhrer Kınder durchtührten. Dort kam es in der bäuerlichen Arbeit dem
echten Familien-Erlebnis, dem Miteinanderhandeln, das die Erziehung ZUT Ar-
e1it un auch ZUr Gemeinsamkeıit der Menschen erleichterte. In einer sinnvollen
Stutenarbeit wurden phasengemäfß die wächtenden Kräfte der Kinder 1n Anspruch
OMMCN, da{fß s1e schon frühzeıtiıg lernten, füreinander dazuseın, un damıt
ohne weıteres 1n das Leben un iın den Berut hineinwuchsen. So siınd aber die
bäuerlichen Verhältnisse Jängst nıcht mehr, Zanz schweigen von den Lebensver-
hältnıssen in der Stadt Heute kommt alles darauf a da{ß die Vater die nÖötıge
Liebe und die nÖötıge Zeıit aufbringen un auch wiıieder raft abgeben können
ihre Kınder.

Man stand früher wahrscheinlich betont auf dem Standpunkt, da das
Schicksal eines Kındes 1n seiner Multter beruhe. Dıie Mutter-Kind-Beziehungen sind
auch VO  } wissenschaftlicher Seıte, namentlich £ür die ersten Lebensmonate und
-jahre des Kındes, cschr 1n den Vordergrund gestellt worden. Das Band 7zwischen
utter un Kleinkind führt bekanntlich jenem Getfühl der Geborgenheıit und

jener behaglichen Sicherheit, die dem Kınde erst ein geruhsames Aufwachsen
ermöglıcht. Diese höchst bedeutsame Beziehung 7zwischen Multter un! Kleinkind
verliert aber icht an VWert, sondern annn noch gesteigert werden, wenn in
diesen Kreıs der Vater, aber auch die übriıgen Kinder der Familie einbezogen WEeT-

den Immer deutlicher wırd die Rolle des Vaters, wobe1l mMan das Vaterbild
iıcht sehr dem Gesichtspunkt eines kämpferıischen oder draufgängerischen
Führertums, eines Hinausführens 1n die rauhe Welt der soz1alen Umgebung, sehen
mußßSs, sondern dem Vater eıne Rolle sollte, die äAhnlich der Mutterrolle bei
dem Kleinkind Gefühle der Geborgenheıt und der Warme AA Man
hat vieltfach begonnen, die Auswirkungen des Vaterverlustes oder des Vaterent-

ZUSS be1 Kleinkindern ertforschen. Man hat auch erkannt, dafß Männer durchaus
zärtlicher Gefühle für das iınd tähıg sind un sensitive Beziehungen entwickeln
können eine Tatsache, die INa  } 2Um WIr bestreıten können, WeEeNN Man junge
verlıebte Menschen beobachtet hat

Schicksal des Kındes 1St also ıcht eLIw2 die Mutter, sondern die mehr oder W C-

nıger geglückte Ehe der E}tern. Wohlgemerkt: ıcht eLItw2 die „glückliche“ Ehe,
sondern die „geglückte“ Ehe, be1 der eın Zweıgespann dafür SOTrgT, daß 1 ind
möglichst irühzeltig die soz1alen Anlagen geweckt werden, die ıhm spater dıe
Sıcherheit 1im Leben geben. Immer wieder haben 65 die Jugendämter mit den Kın-
ern Cun, die große Schwierigkeıiten machen der haben, die MIt ıhrer Freizeıit
nıchts anzufangen wıssen, die der Erziehungsberatung zugeführt werden. ste-

hen die Eltern ratlos VOTL den Schwierigkeiten, weıl S1e sıch das Fehlverhalten ıhrer
Kınder nıcht erklären können. Sıe fragen annn sorgenerfüllt ach den rsachen,
195881 Auswege fnden Sıe sehen me1lst NUr die Sd1wierigkeiten, die die Kinder
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machen, aber icht die Schwierigkeiten, die S$1e aut Grund ihrer Beziehungen Z
den Eltern haben haben die Eltern einfach keine elit für die Kinder, und oft
sind N auch die Väter, die den Kindern keine sittliche Werthaltung mehr durch
Vorbild oder Beispiel vermitteln können. Schwierige Kinder haben annn Schwie-
rigkeıten, die vielfach Ausdruck kındlicher Hılflosigkeit 1mM Angesicht dieser Er-
ziehungsfehler S1NCd.

Man hat 1n der etzten Zeit vielfach behauptet, da{ß vaterlos Kinder
trotzdem besonders Jebenstüchtig selen. Gewisse Statistiken haben ergeben, dafß
die Kınder alleinstehender Mütter besser ErZOgCcNH sınd, da{fß ON den Anschein C1 -

weckt, als ob dıie Kiınder AaUus den Halbfamilien oft günstıgere Voraussetzun-
gCH miıtbrächten als Aaus Vollfamilien. Man meılnt mi1t Recht, da{ß alleinstehende
Mütter ıhre Erziehungsaufgaben-sehr nehmen, ıhre Kinder eher DE Verant-
wOortung heranziehen, da{fß s1e selbständiger werden, als WCNN S1e s  1n einer oll-
amılie mM1t dem Vater autwachsen. Außerdem, meınt IMNan, könne
sıch eine Mutltterliebe Zanz autf das iınd konzentrieren, ohne dafß die Multter bei
iıhren häufigen Auseinandersetzungen 1ın der Ehe unnutze Zeıt und raft
für andere Dınge als für die Erziehung der Kıiınder aufwenden musse.

eht INan den familiensoziologischen Untersuchungen, die mMa  e} MIL1t vaterlosen
Kiındern gemacht hat, autf den Grund, annn INa  ®} feststellen, da{ß S1e tast immer
1LLUL auf vaterverwaiste Mutter-Tochter-Beziehungen gestutzt worden sind, be1
denen die Müuütter besondere Qualitäten aufwiesen. So hat beispielsweise Rénate
Haack 13 01010 Mutter-Tochter-Familien untersucht‘, die Zusammenhänge z W 1-
schen Familientorm un:! Berufswahl gründen. Der Betriebssoziologe Kroeber-
Keneth hat Ühnlıche Untersuchungen durchgeführt miıt dem Ergebnis, dafß V

der Anwärter für Spitzenpositionen in den Betrieben An solchen vaterlosen amı-
lıen tTammen In den Untersuchungen, die namentlıch VOon Ren  e König veranlafßrt
worden sınd, kommt immer wieder ZU Ausdruck, da{fß die „tüchtigen“ Mütter
durchaus in der Lage sınd, ihre Töchter richtig erziehen un weıiterzutführen.
Das dart aber icht der verallgemeinernden These führen, daß das Kind, das
ohne Vater aufwächst, in einer durchschnittlich günstigeren Ausgangsposıtion stehe.
Bel den berufstätigen Müttern, deren Männer vielfach 1m Krıeg geblieben sınd,
steht eın Vaterbild oftmals ıdealisiert durchaus noch gegenwärtig als miıterz1e-
hender Faktor 1m Hintergrund. Z weitellos sind Kınder A2US solchen Halbfamilien
günstiger gestellt als Kınder A4US disharmonischen, zerstorten, Zzerrutteten oder C
schiedenen Ehen, in denen die Väter NUr noch eine negatıve Erziehungsrolle spie-
len ber die Kınder, die sıch 1in der gemeınsamen Liebe VO  a} Vater un Multter
geborgen wissen, siınd jedenfalls heute och in der Lage, ohne psychisches „Defizit“
ın die Gesellschaft hineinzuwachsen. Im Schnitt S1N: s1e in einer gyünstigeren Aus-
gangsposıtıon.

v  v Untersuchungen er Mutter-Tochter-Familien, hrsg. VO!! Rene Könıg (1961)
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Dabei erhebt sich die Frage, w 1€e sich d  1e Väter selbst Zu ihrer Erziehungsauf-
vabe stellen. Es xibt eine Reihe repräsentatıver Hinvweise, die efwarten lassen, daß
der Freizeitgewınn 1ın der modernen Gesellschaft zunehmend sinnvoll un: VOTr

allem ZUugunsten des Kindes geNULZL werden ann;
Im Rahmen einer repräsentatıven Erhebung des Deutschen ereıns für öffent-

lıche un private Fürsorge ZUrFr Lage der Mütter iın Westdeutschland wurden im
Dezember 1963 auch tausend westdeutsche Väter 1n Vollfamilien (außerhalb der
Landwirtschaft) befragt (wobeı die Erhebungen 1n Verbindung mıt dem 1W
Institut 1in Frankfurt/M. durchgeführt wurden?®). Es zeigte S1'  ‚9 dafß jedenfalls die
Einstellung der Väter die These VOoNn der vaterlosen Gesellschaft widerlegt. twa
j1er Zehntel der Männer brachten ZU Ausdruck, dafß s1e mehr Zeıit für ıhre Kın-
der haben möchten. 0/9 der antwortenden Väter begründeten ıhren Wunsch
damıt: S iSt ımmer schön, WECNnN WI1r abends 7zısammensıtzen un: uns er-

halten un spielen können.“ der „Ich möchte mit meınem ınd oft ausgehen
können.“ der ADas Kindesalter 1St doch das schönste Alter für die Eltern.“
der „Die Kinder brauchen doch den Vater das 1St für das gegenseitige Ver-
ständnıis notwendig.“ 0/9 der befragten Väter 1in Vollfamilien beklagten iıhren
Mangel An Zeit £ür die Kinder mMIi1t durchaus ernstzunehmenden Wendungen: Zl
komrne nıcht azu.“ „I sehe S1e aum jemals.“ sl sehe meıiınen Sohn die

Woche icht.“ A bın abends müde.“ Is Geschäftsmann habe ich
selten Zeit für die Kinder.“

0/9 der befragten Väter ylaubten, Zeit für die Kinder haben Davon
begründeten die Hälfte iıhren Standpunkt: 0/9 nanntfen das freie Wochenende,
dem S1e sıch MIt iıhren Kindern beschäftigen könnten. 0/9 wıesen auf den Feier-
1abend hın: ICa bın jeden Abend für die Kınder a!  CC 0/9 versicherten, dafß s1e
sıch bewußt Zeıt näiähmen, beispielsweise die Hausaufgaben überwachen,

MIit den Kındern spielen der sonst1ige Freizeitbeschäftigungen durchzufüh-
renN.,. Andere wıesen auf ihre Schichtarbeit hın, die ıhnen genügend Zeit für die
Kiınder ließe Dabei klang allerdings auch Bitterkeit un Resignatıon durch: AJ
habe ZW ar Zeıt für die Kinder, aber die Kinder iıcht für mich!“

Es gab auch interessante Autschlüsse ber die Art der Beschäftigungen der Väter
un Mütter mıt den Kindern. Mehr als für die „Hobbies“ die Vater Er-
zıiehungsfragen interessiert: 53 0/9 bezeichneten sich als Erziehungsfragen ganz
besonders stark beteiligt. Übrigens gyaben die Mütter 1in den Vollfamilıen, die 1im
Dezember 1962 befragt worden WAarcn, Ühnliche Auskünfte ber die Beschäftigung
MNIt den Kıiındern. Danach spielen MIt den Kındern 55 0/9 der Mütter, aber 423 0/9
der Vater, un Schularbeiten machen mi1t den Kindern 0/9 der Mütter und

0/9 der Väter.
Die Vaäter bejahten überwiegender Mehrkheıt, eun Zehnteln, den Satz:

Nachrichtendienst des Deutschen Vereins für Aentlıche und prıvate Fürsorge 1964/9
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„Die Kiflder sind - der Sinn des Lebens.“ Dadurch unterschieden sS1ie S1C]  h von den
gleichfalls befragten üttern in keiner VWeise. 1le diese Angaben biıeten einen SC-
wı1issen inweis auf die Wünsche un: Vorstellungen der Vaäter, wobej CS natürlich
„weifelhaft iSt, ob die Antworten immer die wahre Einstellung wiedergeben oder
1Ur Wunschbilder widerspiegeln. Z weitfelhaft 1St auch, ob die Einstellung mi1ıt der
Wirklichkeit übereinstimmt, ob ZUuU Wollen auch immer das Vollbrin-
SCH kommt, ob die tatsächlichen Verhältnisse MI1t den Wunschbildern überein-
stimmen.

Nun 1St CS natürlich heute für den Mann besonders schwer, sich eine ( UE ‚Rolle”
1n einer veränderten Welt erobern. Sein Verhältnis DU Famıilie 1St anders als
das der Ta Wiährend die Tau den natürlichen Mittelpunkt bildet, da s1e ein
unmittelbares Verhältnis den gemeinsamen Kindern hat; MU der Mann den
Umgang mMit den Kindern Eerst lernen. Für ıh 1St die Famıilie Vorerst mehr Pflicht
als Neıigung. Schon darın liegt rein biologisch die schwierigere Rolle des Vaters
begründet.

Man 111 es dem Vater auferlegen, die Autorität zu verkörpern, ıcht die Auto-
Fitat. die Gewalt ber andere Menschen bedeutet, sondern die 1m modernen Sinn
era dn WIF:  d. Nun 1St der Autoritätsbegriff 1n der heutigen Zeıt außerordent-
lıch umstritten. Überall spricht INa  e} VO  e} dem Ersatz autorıtirer Über- und Unter-
ordnungsverhältnisse durch mehr kommunikatıve Führungsformen. Autorität
kommt VvVon auctoritas her, der AuCcCIOr 1St der Urheber, derjen1ge, der noch
iıcht Vorhandenes SAr Leben erweckt oder das schon Vorhandene klarer Zur Gel=
tung bringt, ıhm Bestand, Gedeihen und Fortschritt ermöglicht. Autorität MUu.
ZU Ziel haben, daß feste VWerte, die in sicheren Erkenntnissen begründet sind,
weıltergetragen werden. Autorität 1St 1m Grund die „geistige Mächtigkeıit“, die frei-
willige Nachfolge ErZEUBT. ber 1St be1 den Vaätern diese gelstige Mächtigkeit immer
vorhanden, zumal da die Väter cschr oft ıcht mehr die Alleinverdiener der Ha-
milıe, sondern auf das Einkommen ihrer Trau angewlesen sind? Ist 65 nıcht schr
oft auch die Frau, die iın das „teindliche Leben hinauseilt“ un den Kampf mMIi1t
der Umwelrt aufnımmt?

Hans Heinrich Muchow hat in seinen Ausführungen‘® ber den Vater un seinen
Ersatz darauf hingewlesen, dafß sich die Rolle des Vaters 1n dreitacher Weıse be-
stiımmen lasse: Er soll derjen1ige sein, der eine bergende Funktion ausübt, ındem
OT: als das Oberhaupt der Familie den Verkehr mit der Außenwelt übernımmt, VOT

den Kındern 1m Ursprung als derjenige dasteht, der „alles weiß und alles kann
sol1 weıterhın eine begrenzende Funktion haben dadurch, daß die Leitbilder

un daß 19303  e} sıch VOrTLr mM rechtfertigen muß außerdem wiıird ıhm eine 4US-

richtende Funktion zugeschrieben: Der Vater soll ın die gEWARLE un fremde
Ferne weısen, Ziele SETZCN, Forderungen stellen und den Jungen Menschen durch

„Der Vater“, Blätter der Wohlfahrtspflege tür Baden-Württemberg 1964, 183

379



%lter Becker
sein Vorbild un seinen Appell Aaus dem Hıer, Jetzt un: Sosein hinaus ZU. Anders-
un Mehrseıin autfordern.

Diese Forderungen sınd gew1ß idealistisch, und WEeENN die Männer aufgefordert
werden, diese Rolle spielen, sind die Appelle gew1ß nehmen, riıchten
sıch aber 7weiıtellos nıcht die Mehrheit der Männer, die iın cschr jungen Jahren
die Ehe eingehen, neben ıhrer Trau stehen un sich allenfalls eın partnerschaft-
lıches Verständnis bemühen. Immerhin sollte INan gerade 1n der Elternberatung,
in Ehe- un Erwachsenenschulen die Eltern immer wieder darauf. hinweisen, dafß
S1e 6S buüßen mussen, WCNN s1e als Väter der Mütter nıcht die rechte Zeit für ıhre
Kınder aufbringen. Am Verhalten des Vaters Orjentliert sich spater der Umgang
des Sohnes un der Tochter MIt dem anderen Geschlecht Am Verhalten des Vaters
richtet sıch auch eın spateres geschlechtliches Verhalten Aaus, S0 sollte in  ; die
Forderung die Väter Zanz einfach tassen, dafß sS1e eıt für ıhre Kinder haben
sollten, dafß S1Ce keinen Sonntag ohne ıhre Famiıilie leben dürfen un: daß s1e auch

einen gemeinsam verbringenden Urlaub denken mussen. Schon dieses
Miıteinander der Famılie wiırd AWÄRN beitragen, da{fß sıch bei den Jungen Vätern
Kräfte und Fähigkeiten entwickeln, gew1ssermaßen natürliche Erziehungs-
tahıgkeiten, die 1U einmal iın jedem Menschen stecken.

Es kommt einfach daraut A} da{fß das Vaterbild deutlicher gezeigt un: mehr in
das Ööftentliche Bewußtsein gerückt wird. FEın Vatertyp wiırd un muß 1n
einıger Zeıt das Bıld unseres Famıilienlebens beherrschen. Es ze1ıgt siıch Ja bereıits
heute erfreulicherweise da{ßß auch die Väter in den Elternbildungsstätten Be-
ratung und Belehrung suchen. Immer wıeder werden die Väter in starker Weise
miteinbezogen. Früher ware 65 vielleicht undenkbar SCWESCH, dafß Väter Saug-
liıngskursen teilgenommen hätten. Heute zeigt sıch aber immer mehr, dafß junge
Vater, die einma|l ıhre TAU be1 bwesenheit verireten mussen, für solche Kurse
durchaus Interesse haben Mıtunter sınd die Leiterinnen Von Elternbildungsstätten
dem männlıchen Wissensdurst Sar ıcht gewachsen, s1ie können sıch aber dem An-

der Väter iıcht entziehen und nehmen eb hadel auch SCInN aut sıch, WEeNn die
Väter in Erziehungsiragen, aber auch iın der Säuglingspflege der bei der Her-
stellung der Mahlzeiten, 1m Kochunterricht, Fragen stellen.

Erst AaUuUS einem solchen intensıiven Interesse der Väter ann eın Verhältnis
den Kiındern allmählich entwickelt werden. Das autorıtire Prinzıp der rofß-

vaterzeıt, gekennzeichnet durch ber- un: Unterordnung, etw2 auch durch die
Anrede „HMerr Vater“ deutlich gemacht, 1St überall einem Ordnungsprinzip
gewichen. Der Gedanke der Partnerschaft und der famılıziren Kommunikation 1St
WI1e 1m Staats-Leben 1in allen menschlichen Gemeinschaften anzutreften. Heute
wird S keiner mehr als komisch oder unwürdig empfinden, WECNN der Vater einmal
den Kinderwagen schiebt oder für die Kınder einkauft, treiıen Wochenende dıe
kleinen Kinder auf den Spielplatz begleitet oder sıch für die Kinderernährung
interessiert.
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Väterliche Erziehung

Das schließt nıcht AaUS, daß der Gedanke der Autorität eLIw2 verlorenginge. uch
das ind VOoNn heute, namentlich das Waisenkind der Technik WI1IC INa  e} 65 vielfach
bezeichnet hat sehnt siıch nach testen Hand nach Führung un Wegleitung,
wobel nıcht 1Ur der Vater Autorıitaätsperson IST, sondern oft auch die Multter Auto-

ausstrahlen annn Dıe Beobachtungen ber Funktionsmängel und Funktions-
hindernısse der Famıilıie führen wieder ZUT Notwendigkeit, das Bild des
Vaters erhalten, der eben icht NUur Ernährer un Erzeuger, sondern auch
ZEeISLLBCN Sinn Auctor:, Erzieher un Wegwelser 1ST.

Man annn VvVon ngst VOTLT der Autorität sprechen, weıl 8300  .

ıhr vielleicht EINSELLLS ein überlebtes Prınzıp sıeht ohne ihre echten und
ersetzlichen Funktionen erkennen Autoritäat, WI1e WITLr S1C heute verstehen, hat
nıchts MI1 Macht un Gewalt LUunN,; sondern beruht eintfach aut mühsam
gewinnenden Überlegenheıit aut der Leıistung, autf der Fähigkeit ZUE Führung In
dieser Autorität 1STt nıcht mehr der Gegensatz „befehlen un gehorchen sondern
das tiefbegründete Vertrauen des Kindes dieser Person tragendes Prinzıp

Das sind ohl die Gründe, daß Nan der Elternbildung bei der Vorbereitung
auf Ehe un:! Famılie die hohen charakterlichen Anforderungen den Vater on

heute 1 den Mittelpunkt stellt un ıhn nıcht aut die kleinen Praktiken des LAS-
lichen Famıilienlebens beschränkt Er mu das Gefühl für die Würde und für die
hohe Verantwortung SCIHITGI: Rolle haben, für die Verantwortung, die gegenüber
seiner Lebensgeftährtin und seinen Kındern In diesem 1nn schreibt Wilhelm
Ellbracht „Ls 1STE heute nOL1g, VOor allem der männlichen Jugend das Bild des ech-
ten Vaters, die Erkenntnis se1nNes Wertes un SCLHNCI Würde zurückzugewınnen,

c

ıhr dıe Sehnsucht ach Vaterschaft wecken, S1IC Vätern erziehen.
Männlichkeit un Väterlichkeit IMUussSCIl einander entsprechen. Das heißt, der

Mann mMUu Eigenschaften erwerben und entwickeln, ı aufs ecue °  u  ben,
erproben un anwenden. Nur kommt der Gelassenheit der Welt L1
über, er 1ıNNeTrenN Sicherheıit, dem Wohlwollen un: der Güte, der ber-
legenheit un zuchtvollen Selbstbeherrschung, die ihn, den Vater, kennzeichnen
soll Er, der Vater, mu die Fähigkeit ZUr i1stanz sıch selbst den Mut 7ABRE

Selbstkritik un Z Sachlichkeit entwickeln So unterscheidet siıch grundsätzlich
Von der TAau un erganzt ıhre Erziehungsrolle wırksamer Weıse

Väter INUuUsSsSCcnMnN ıhre Kinder zunächst annehmen, nehmen, WI1e S1C sind S1e
ussen gerecht SC1IMN, indem S1C den Kindern auch ıhr Recht 7zukommen assen, damıt
S1€ 15S5CH, da{ß SIC sıch e1Nne objektive Instanz wenden können Wenn eLwa

Väter Mach W 4S du willst!“, 1ST das icht 1Ur Kesignatıion, sondern die
schlimmste Oorm der Preisgabe der Erziehungsaufgabe Gerade die personale Aus-

einandersetzung MLE dem Vater 1SE un! jedenfalls noch besser als die
Lebensform Sınn des „Jlaıssez faıire, a1Ssez aller
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Das heranwachsende ind sucht nun einmal und braucht die männlich-väter-
liche Autorität im ınn eines Vorbildes, den Mann, nach dem es sıch in einer
vew1ssen Weıse ausrichten ann. S50 hängen also modern verstandene Autorität,
Väterlichkeit un die Fähigkeit ZUrTr prägenden Erziehung CNS miteinander
SAaINIMEN un sind NUur verschiedene Erscheinungen derselben männlichen Qualität.

UÜbrigens brauchen auch die heranwachsenden Töchter eın prägendes Bild von

dem Mann, dem sıch ıhr erwachender oder suchender Instinkt be1 der Wahl des
eigenen Gefährten spater einmal orjientieren 111 Gerade VO rechten Vater e-.

halten S1e auf diese Weıise ein heimlıiches Wıssen davon, W as Walire Männlichkeit
un: Väterlichkeit bedeutet und ıhnen einmal Schutz und Geborgenheit
tei] WI1rd.

Man hat vielfach untersucht, W as geschehen soll, die Väter fehlen. Es ibt
zahlreiche Fälle eines Vaterersatzes. Wie bereits erwähnt, wurden die Mütter
Vaterersatz, namentlich die tüchtigen erwerbstätigen Mütter, die den Vater 1in
voller Weise können, besonders dann, WCNN S1E das Bild des Vaters, des
vielleicht gefallenen oder verstorbenen Vaters, 1n ıhr Erziehungswollen M1t e1IN-
bauen. Es xibt auch Vormünder un!: Lehrer, beispielsweise die VO  $ Muchow CI-

wähnten Vıze-Väter, auch die Jugendführer als Vaterersatz. Im Betrieb annn sich
ein besonders tüchtiger Lehrmeister eines Jungen Menschen annehmen und ıhm den
Übergang in verpflichtenden Dıiıenst und 1n die Welt der Arbeit ermöglichen. Das-
selbe gilt für viele Lebensverhältnisse, namentlıch in der Zeıt des Übergangs VOIN

der Schule iın die Welt der Arbeiıit.
Es fragt siıch aber 1ın diesem Zusammenhang, ob INan auch den unehelichen Vä-

durch eine Neugestaltung des Unehelichenrechtes eine gesteigerte Verantwor-
tung für ıhre Kinder geben ann. Wenn es iın Art. 6, Abs des Grundgesetzes
heißt, dafß den unehelichen Kiındern durch die Gesetzgebung die gleichen Bedin-
gungen für ıhre leibliche, seelische un geist1ige Entwicklung un: ıhre Stellung 1in
der Gesellschaft schaften selien W 1e den ehelichen Kindern, wiıird es schwer
se1n, ıhnen den erzieherischen Wert einer Vater-Autorität vermitteln.

Man mu{(ß fragen: Läfßt N sich erreichen, dafß das ind selbst durch eine bessere
Stellung des Vaters 1im Rechtsleben in seiner Erziehung gefördert werden kann?
Unser geltendes Unehelichenrecht stellt den Giktiven Ar auf, daß das ind mi1t
seinem Vater ıcht verwandt sel, Ja eSs spricht überhaupt nıcht VO unehelichen
Vater, sondern die Rechtsprechung hat die Begrifte des Erzeugers, des Beihälters,
des Exzeptionisten, des Mehrverkehrszeugen entwickelt. Im Rechtssprachgebrauch
spricht man VO  e} Ist-Vätern, Schein- Vätern, Schuld-Vätern un Gilt-Vätern. Dem

Erzeuger wırd 1Ur die Verpflichtung aufgebürdet, bıs ZUr Vollendung des 18 Le-

bensjahres des Kindes den monatlichen Unterhalt zahlen, ohne dafß ihm weıtere
Rechte zugestanden werden.

Die rage, mi1t der sıch die Reformbemühungen beschäftigen, geht dahin, ob
iINan dem unehelichen Vater etwa2 bestimmte Rechte des Umgangs MIt dem Kind,
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die Personensorge oder bestimmte Befugnisse auf rund der tatsächlichen Ver-
wandtschaft zubilligen könnte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß yeltendes
Recht das Ergebnis praktischer Lebenserfahrungen 1St. Auch das eue Unehelichen-
recht veErmMaS nıcht eLtw2 den Vater, der Lebensbeginn des Kındes gefehlt hat,
eintfach herbeizuzaubern. Zweitellos wırd sıch be] vielen unehelichen Kindern das
Fehlen des Vaters in Eınwirkung un Einfluß 1n den ersten Lebenswochen un
-MONATECN, aber och mehr in den spateren Jahren, ungünst1ig auswirken. Das 1St
zweiıtellos das Schicksal des unehelichen Kındes, das aum revidiert werden kann,
WwW1e ein Gesetz Ja 19888 AAA die tatsächliche Unordnung nıemals ZUT Ordnung
umzubiegen VErImMa$S.

Es fIragt sich, ob eın künftiges Recht CNSCIC Beziehungen zwischen dem Vater
und dem ind herstellen 4NN Die bisherigen Erfahrungen stimmen nıcht beson-
ers zukunftsfroh. Eın großer eıl der unehelichen Väter 1St, W1e die Erfahrung
lehrt, iıcht volljährig. 1St der Vater unbekannt, mu mühsam gesucht oder
festgestellt werden. In vielen Fällen wohnt der Erzeuger weiıt VO  e} Multter un
ind entfer AT Be1 Ahnlichen Untersuchungen hat sıch herausgestellt, da{fß NUur ein
Viertel dieser Väter treiwillig Zahlungen eistet un re1 Viertel DUr Zwang,

aut rund VO  =) Pfändungen. ber 7 der unehelichen Väter zeigen icht
das geringste Interesse Kıind, wobei die restlichen 0/9 auch niıcht etw2 eine
warmere Anteilnahme Schicksal des Kindes oder Sar seiner Erziehung erken-
1LECN lassen, sondern 65 oft als e1in persönliches lück ansehen, WeNnNn das iınd früh-
zeitig stirbt, weıl S1ie annn VO  e} iıhrer Zahlungspflicht fre  1 werden. Nıcht über-
sehen 1St dabei auch, daß viele uneheliche Väter anderweitig verheiratet sind un
eheliche Kinder haben, da{fß be1 ihnen gar nıcht die Möglichkeit besteht, eLw2 die
Mutter des Kındes heiraten un väterliche Pflichten gegenüber dem unehelichen
Kınd übernehmen.

Es 21bt allerdings aum ausreichende Untersuchungen darüber, W1e€e siıch das
Fehlen des Vaters für das uneheliche ınd auswirkt. Welche Rolle spielt der
eheliche Vater im Leben dieses Kındes? Wıe empfindet csS den Mangel und w 1e

6S sıch spater damit auseinander?
Aus der Praxıs der Amtsvormundschaft weıflß INan NUr, dafß die Kinder bei fort-

schreitendem Alter regelmäfßig interessiert ach ıhrem Vater iragen, dafß S1Ee ıhre
Mütter mit Fragen bestürmen und siıch mM1t ausweichenden Antworten iıcht
friedengeben. Glücklicherweise oibt 6S hie und da auch günstiıge Vater-Kind-Kon-
takte, die sıch bei Besuchen, bei gelegentlichen Begegnungen auswirken und viel-
leicht spater einer Erbeinsetzung führen.

Man wırd also bei der künftigen Rechtsgestaltung überlegen mussen, ob IMNa  }

durch eiıne Änderung der Rechtsverhältnisse vielleicht Aauch die Mentalität der
Menschen oder die öfftentliche Meınung umgestalten kann: enn immer hat eın VOT

Jahrzehnten geschaffenes Gesetz auch Auswiırkungen auf die Erziehung un: Be-
. N Wuß;seinshaltung ausgeübt. Wichtige Voraussetzung für eine Stärkung der Rolle
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z  %  F‘1%lne; B>e:ck"erl" ;  des unehelichen Vaters ist aber nicht nur eine Umgestaltung des Gesetzes, sbndém  eine klarere Geschlechtserziehung, die die Erkenntnis weitertragen muß, daß die  Bindung zweier Menschen mit einer Verantwortung für entstehendes Leben ver-  bunden ist. Bereits der geschlechtliche Verkehr gehört zum menschlichen Verant-  wortungsbereich. Das muß immer wieder den Heranwachsenden deutlich gemacht  werden. Wenn man an eine Änderung des Rechts denkt, so muß es Voraussetzung  für eine irgendwie geartete Stärkung der Stellung des Vaters sein, daß er ein echtes  Interesse für das Kind aufbringt. Außerdem muß aber auch das Einverständnis  und die Mitwirkung der Mutter gefordert werden, weil es sonst nur zu Konflik-  ten im Leben des Kindes kommen kann, die sich übler auswirken würden, als  wenn das Kind nur in der Mutter-Familie aufwachsen müßte.  Man bejaht es allgemein, daß das kommende Recht die Vaterschaft nicht einfach  negiert, sondern unterstreicht. Jedes Kind hat ein Recht auf Feststellung seines  Vaters, und der Vaterschaftsprozeß sollte nicht im Rahmen eines üblichen zivil-  rechtlichen Zahlungsprozesses, sondern als amtliches Feststellungsverfahren aus-  gestaltet werden. Bei nicht feststellbarer Vaterschaft geht das geltende Recht da-  von aus, daß der in Anspruch genommene Erzeuger die Einrede des Mehrverkehrs  hat. Hier wird man wohl die österreichische Lösung empfehlen müssen, die jeden  in Anspruch genommenen Vater zur Zahlung des Unterhalts verpflichtet, wenn er  in der gesetzlichen Empfängniszeit der Mutter beigewohnt hat.  Die Unterhaltszahlung ist aber sicherlich die geringste der väterlichen Pflichten.  Alle Erziehungspflichten sind heute der unehelichen Mutter überlassen, und ge-  rade hier entstehen die Schwierigkeiten, wenn man an gesetzliche Änderungen  denkt. Würde man die Konfliktsmöglichkeit im Leben eines unehelichen Kindes  vergrößern, wenn man dem unehelichen Vater etwa ein Besuchsrecht, ein Ver-  kehrsrecht mit dem Kinde einräumt? Man denke nur an den Fall, daß nach Jahren  ein solcher Vater plötzlich auftaucht, der vielleicht nichts anderes will, als nur die  näheren Verhältnisse erforschen, um sich von Zahlungspflichten zu drücken. Man  denke an die Schwierigkeiten auch der Mutter, die einem solchen Vater das Kind,  sei es auch nur zu einer kurzen Begegnung, zuführen müßte.  Die Tatsache, daß ein natürlicher Vater existiert, ist noch kein Beweis dafür,  daß das Kind einen wahren Vater hat! Es gibt vielmehr stellvertretende Väter,  auf die Hans Heinrich Muchow hingewiesen hat, die ihre Rolle mit Hingabe, mit  Ernst und Verantwortungsgefühl spielen. Der Pflegevater, zu dem das Kind auf-  blickt, der seinen Lebensweg begleitet, ist zweifellos wertvoller als der uneheliche  Vater, der sich auf seine Zahlungen beschränkt!  Grundsätzlich wird man nur demjenigen unehelichen Vater verstärkte Rechte  geben dürfen, der sich zu seiner Vaterschaft bekennt, der — auf Grund einer viel-  leicht besseren Erziehung, als sie heute betrieben wird — ein wärmeres Interesse für  sein Kind aufbringt und bereit ist, auch eine Vaterrolle zu übernehmen. Einem  solchen Vater kann allerdings schon das geltende Recht helfen; ihm kann in Aus-  3  ”  84des unehelıchen Vaters i1St aber nıcht 1Ur eiıne Umgestaltung des Gesetzes, sbndern
eine klarere Geschlechtserziehung, die die Erkenntnis weıtertragen mußß, da{fß die
Bindung 7zweıer Menschen MI1t einer Verantwortung für entstehendes Leben VOCI-

bunden 1SE. Bereits der geschlechtliche Verkehr gehört ZU menschlichen Verant-

wortungsbereich. Das mu immer wieder den Heranwachsenden deutlich gemacht
werden. Wenn INa  } eıne Änderung des Rechts denkt, mu{ 6S Voraussetzung
für eine irgendwie Stärkung der Stellung des Vaters se1nN, dafß ein echtes
Interesse für das ind aufbringt. Außerdem mMuUu. aber auch das Einverständnis
un: die Mitwirkung der Multter gefordert werden, weıl 6S SOHS% 1Ur Konftlik-
ten 1m Leben des Kindes kommen kann, die sıch übler auswirken würden, als
WeNnNn das ınd HUF in der Multter-Famiuilie aufwachsen müßte.

Man bejaht CS allgemeın, da{ß das kommende echt die Vaterschaft nıcht einfach
negıiert, sondern unterstreicht. Jedes ind hat eın Recht auf Feststellung se1nes
Vaters, un der Vaterschaftsprozefß sollte nıcht 1m Rahmen eiınes üblichen 71 Vil-
rechtlichen Zahlungsprozesses, sondern als amtliches Feststellungsverfahren AUS-

gestaltet werden. Be]l iıcht feststellbarer Vaterschaft geht das geltende Recht da-
VOoO  w AausS, da{ß der in Anspruch ZSCNOMMECN! Erzeuger die Einrede des Mehrverkehrs
hat Hıer wırd mMan ohl dıe Öösterreichische Lösung empfehlen mussen, dıe jeden
in Anspruch CNOMMENECN Vater TT Zahlung des Unterhalts verpflichtet, WEeNN Gr

in der gesetzlichen Empfängniszeıt der Mutter beigewohnt hat
Die Unterhaltszahlung 1St aber sicherlich die geringste der väterlichen Pflichten.

He Erziehungspflichten sind heute der unehelichen Multter überlassen, un ZC-
rade 1er entstehen die Schwierigkeıten, WE INa  w} gesetzliche Änderungen
denkt Würde INan die Konfliktsmöglichkeit 1im Leben eınes unehelichen Kindes
vergrößern, WE INa  w dem unehelichen Vater etwa eın Besuchsrecht, eın Ver-
kehrsrecht MIt dem Kınde einräumt? Man denke nNnur den Fall; da{ß ach Jahren
eın solcher Vater plötzlich auftaucht, der vielleicht nıchts anderes wıll, als 1Ur dıe
näheren Verhältnisse erforschen, sıch VO  w Zahlungspflichten drücken. Man
denke die Schwierigkeiten auch der Mutter, die einem solchen Vater das Kind,
se1i 65 auch 1Ur einer kurzen Begegnung, 7zutühren müßÖte.

Die Tatsache, da{fß eın natürlicher Vater existiert, 1St och e1in Beweıs dafür,
da{fß das 1nd einen wahren Vater hat! Es o1Dt vielmehr stellvertretende Vater,
autf die Hans Heinrich Muchow hingewı1esen at, die ıhre Rolle mi1t Hingabe, mit
Ernst un: Verantwortungsgefühl spielen. Der Pflegevater, dem das ıind auf-
blickt, der seiınen Lebensweg begleitet, 1St 7weiıtellos wertvoller als der uneheliche
Vater, der sıch aut se1ne Zahlungen beschränkt!

Grundsätzlıch wiıird INa  ; NUr demjen1ıgen unehelichen Vater verstärkte Rechte
geben dürfen, der sıch seiner Vaterschaft bekennt, der auf Grund einer viel-
leicht besseren Erziehung, als S1e heute betrieben wırd ein warmeres Interesse tür
se1ın iınd aufbringt un bereıt 1St, auch eine Vaterrolle übernehmen. Eınem
solchen Vater annn allerdings schon das geltende Recht helfen;: ıhm annn in Aus-
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n„ahmetällen die Personensorge übertragen werden, annn das ind legıtimieren,
seinem Erben eiINSeEeIZEN oder selbst auch Vormund werden.

Be1 der Gestaltung des Rechts dart nıemals außer acht gelassen werden,
da{ß 6S auch ach dem Wıillen des Grundgesetzes 1Ur autf die Besserstellung des
Kindes, auf seıin Wohl ankommt nıcht etw2 auf eiNe Besserstellung des unehe-
lıchen Vaters oder der Mutltter. Ihre Rechte ussen zurücktreten, WenNnn 6® das
Beste des Kındes geht

So kommt also erster Linıe alles darauf A der Ofentlichkeit wieder das
Bild des Vaters und Rolle das allgemeine Bewußfstsein heben Di1e Jungen
Väter IMNUSsSEN VO  m} der Liebe als schöpferischen un: ordnenden raft 155en

Daher 1St 6S wichtig, Menschen auf ıhre Vaterrolle möglichst frühzeitig VOT-

zubereıten un:! diese Erziehung die allzemeine Erziehung MI1 einzubauen. Eın
Vaterbild annn sıch wandelnden Gesellschaf* 2Zu beitragen,

nachwachsenden (seneratıon die nOotL1ge Festigkeit un Stetigkeıit Daseın
vermıitteln.

gegenüber der humanıiıstischen WECN18SLIENSUMSCHAU
W 45 die Berechtigung des Zugangs bestimm-
ten Studienrichtungen angeht Neben die Unıi1-

trat die Technische Hochschule Das
Gymnasıum hat sıch inzwischen VO  - der C111-
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